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Irelfe.

Wen ein schweres Leid niederbeugt,
äußere Mißersolge entmutigen, wes
sen Acker nur Dornen und Disteln
zu tragen scheint, den mag die Ge
wißheit trösten, daß in der geistigen
Welt nichts verloren geht. Gewöhn
lich werten wir unsere Arbeit nach

Ihren sichtbaren Erfolgen. unS fra
gend, ob ein Lieblingsplan erfüllt,
ein vorgestreckte Ziel erreicht sei.

ohn zu bedenken, daß wir alSGlie
der einer Kulturgcmeinfchaft nie
aufhören, andere zu beeinflussen, oh
ne unser Wissen, durch unsere bloße
Elislcnz. Wie ein gefallener Trop
fen im Wasser feine Kreise zieht,
kann der geringste Ausfluß unseres
Wesens zu einein neuen Kraftzen
trum werden. Eine achtlos hinge
worfene Aeußerung wird weiter ge
tragen und wirkt bestimmend aus
einen Dritten, oder hilft dielleicht die

Sprache bereichern.
Wer unternähme es, den Anteil

einzelner, besonders originell veran

lagter Individuen vom allgemeinen
Sprachgut zu sondern? Ein vor
Jahrtausenden niedergeschriebener Ge
danke schlägt Wurzeln, wo er auf
guten Boden fällt, und wird zur Tat.
Ein pflügender Landmann regt Hol
dein. zu feinem bekannten Totentanz
bilde an, ein schlummerndes Kind
lein wird der Anlaß zu einem un
vergänglichen Kunstwert. Welch ein

unbegrenztes Reich von Möglichkei
ten! So wird uns mit unserem
Dasein eine Macht verliehen, unab
hängig von unserer Stellung in die
Welt. Aber ein furchtbarer Schick

falsschlag, der auf Jahre hinaus un
fere Kraft lähmt? Auch er kann
anderen zum Segen gereichen. Mit
leid, Teilnahme, edlere Gefühle und
Taten auslösend. Das schönste, fran
zösische Gedicht des 18. Jahrhundert,
.la jeune captive" von Andrö EH6
liier, entstand im Angesicht deS

Schafotts, wie auch der .Pilgrims
Prozeß", eine der schönsten Ällego
rien, im Kerker geschrieben wurde.

Launen de Kranken ist ein aller
Freund immer gern gesehen." Er
seufzte resigniert.

.0 war' nicht gemeint. Tal
sollten Sie selbst besser wissen." ent

gkgnete sie schnell.
Er lächelte, rasch versöhnt. .Lassen

Sie eö gut sein, wir beide brauchen
unS nicht geflissentlich mißzuverstchen.

Genug, daß wir die anderen und
die anderen unsere Wort uno Ab
sichten 'oft verkennen

Regina lenkte ab.

.Sie beginnen zu philnsophieren,
Toktor, anstatt sich deS reizenden An
blickS vor unS zu erfreuen. Sehen
Sie nur, wie lieblich U feiner be

lcheidenen Romantik das Törschen mit
den spitzen Giebelhäusern sich träume
lisch gegen die Keile Felswand
schmiegt. Und hier drüben." fuhr sie

lebhafter fort, .eröffnet eine breite
Schlucht den Einblick in Rhonetal.'

Ihre Hand auS der seinen be

freiend, eilte die junge Frau hastig
einige Schritte voraus, um mit einem

Ausruf des Entzückens plötzlich stehen

zu bleiben. Wie berauscht hafteten
ihre Augen auf dem märchenschönen
Landschc.ftöbilde, da? in allmählich
sich verengenden Schluchten die Über

krauseS Geröll stürzenden, von Wiesen
eingefaßten Wasserfluten der Rhone
zeigte.

Rüst war seiner Begleiterin lang
sam gefolgt; feine Blicke hafteten nicht
auf der Gegend, sondern ruhten ent
zückt auf der schlanken Gestalt Re

ginas. deren feine Formen seinen
künstlerischen Sinn immer wieder er

freuten. Er war ein Kenner weib
licher Reize. Reginas leichter, elasti
fcher Gang, ihr sicherer und doch fast
schwebender Schritt erregten immer
von neuem feine Bewunderung.

Plötzlich stockte Reginas Fuß und
überrascht blieb sie stehen. Rüst, der

an ihre Seite gelangt war, folgte
mit feinen Blicken der Richtung ihrer
Augen.

Von der Terrasse deS Hotel? .Lord
Byron" her kam ihnen ein recht un
gleiches Paar entgegen. Ein älterer,
etwas zur Korpulenz neigender Herr
in tadellosem Frühjahrsanzug in leb

hafter Unterhaltung mit seiner wohl
mehr als ein Vierteljahrhundert jün
wand und Allüren den Eindruck ei

ner zwischen Welt und Halbwelt hin
und her balanzierenden Frau hervor
riefen. Das ganze Auftreten der Frau
war nicht frei von den charakteristi
schen Bewegungen der eleganten De

mimondänen. Und wiederum hatte
ihre Art, den älteren Herrn die aus'
getretenen Stufen der Freitreppen
hinunterzuleiten, etwas töchterhafi
FürforgendeS.

Der Arzt würde den beiden kaum

mehr als einen flüchtigen Blick ge

gönnt haben, wäre nicht Regina zau
dernd stehen geblieben.

..Das ist ja Miß Clarens," meinte

ste, sichtlich peinlich berührt von der
unerwarteten Begegnung. .Die
Sprachlehrerin aus der Pension Roe
der in Berlin," fügte sie erklärend
hinzu.

Jetzt hatte auch die Engländerin
Regina erkannt und war, nach fluch

tigcr Entschuldigung gegen ihren Be

gleiter, der jungen Frau kntgegenge
eilt, sie mit stürmischer Umarmung
kegrüßend.

.Welche Freude, Sie hier zu sin

den. liebste Frau Malten", rief die

Engländerin etwas exaltiert. Ohne
eine Antwort abzuwarten, fuhr sie

duftet nach dem Frühling. Der ge

sürchtete galizische Winter ist bisher
ausgeblieben. Und in diesem Son
iienschein kommen nun unsere Jun
gens, um sich .ihr Weihnachten" zu
holen. Ich begann gleich mit den

übrigen Herren die Verteilung. Meh
rere tausend Pakete standen mir zu,
vkifügunsi, mit denen ich eben so

viele Tausende glücklich machen konnte.

Am Mittag setzten sich die bepack
ten Kolonnen wieder in Bewegung.
Epät am Abend mußten sie bestimmt
bet den Tkuppcn anlangen. Am,

Nachmittag fuhren wir unter mttt
tärischer Eskorte zur Division hin
auS. Ich kann an diesen Weg nicht

chne 'Grauen zurückdenken. ES wa
ren nicht die trüben Transporte, de

nen wir begegneten Verwundete,
Gefangene, olle auf den gleichen

klappernden und knirschenden Wagen,
von vier Pferden Schritt für Schritt
vorwärts geschleppt, nein, eö war
immer wieder diese erbarmungslose
Moraststraße selbst, die nur in dem

dämmernden Wald wie ein schwor

zeS, ekelhaft schlüpfriges Ungeheuer
auf Beute zu lauern schien. Das
eine unserer armen Pferde stürzte
bald und vermehrte die Zahl der

Opfer, die daS Wahrzeichen dieser

Wege geworden sind. Wir gingen zu
Fuß bis zum Hause deS Divisions
stabes, und wurden wieder froh ge

stimmt, als uns ein Reiter entge

genkam, der für seinen Leutnant ei

nen Tannenbaum auf dem Sattel
trug. Die Herren des Stabes hau
sen in ein paar kleinen Zimmern die
ses von den Russen halb demolier
ten und verwüsteten Forsthausez. Ein
Baum ohne Lichter stand in dem

gemeinsamen Raum, in dem wir einen

Becher Tee tranken. Es war unS
leider nicht vergönnt, hier persönlich
Gaben in die vorderste Feuerlinie zu

bringen, da andäuernd geschossen
wurde, und auch in der Nacht jede

Bewegung vermieden werden mußte,
die die Aufmerksamkeit des Feindes
erregen konnte. Ich durfte einen
Blick in das Telephonzimmer tun.
Auch in dieser Stunde trugen die

Apparate ihre Mitteilungen her uno
bin, Befehle wurden diktiert, und
gewiß sangen draußen in den Stel
lungen jetzt überall in der Nacht
die Feldtelephone ihr unheimliches
Lied, das wie ein fortgesetzter Kauz-chcnr- uf

klingt. Aber ein Bäumchen
brannte doch in dem kleinen Raum,'
und eine kleine Venus statuette, die

ein russischer Offizier zurückgelassen
hatte, stand auch darin. Aber dann
sah ich doch das Hübscheste: hinter
dem Pferdestall leuchtete plötzlich Ker
Mschimmer. Dort stand vor einer

Riesentonne, in der bequem drei,
vier Mann Platz hatten, und die

querliegend zu einem Lagersitz aus

gestaltet war, ein geputzter Weih

nachtsbaum. Zu seinen Füßen sa

ßen fünf Soldaten, jeder von ihnen

hatte eine Kiste vor sich und war da-be- i,

ihren Inhalt zu verspeisen oder

zu betrachten.
Ein Auto der Division, von einem

jungen Offizier über die gefährlich
sten Straßen hinweggeleitet, brachte
uns im Fluge zurück. Rechts vok

der Straße sahen wir die dunklen

Silhouetten unserer eingebetteten
von Zeit zu Zeit zuckte es

in der Ferne auf. ein schweres Rol
Im dröhnte in der Luft. In glut-rot- er

Pracht aber lohte vor uns ein

in Brand geschossenes Dorf. Wir

saben nur die Schönheit, über das
Grauen hatte die Weihnachtsnacht
ihre weichen Schleier gebreitet.

VölissrbeZt ö!s VervenbeilmMei.

sllit lkwiM, zcd Galizien.

Teutsche Trul'pen unter öslcrrcichisch.

ungarischem slummiinbo.

AIS ich in BreSlau erfuhr, daß wir
den Versuch machen dursten, einen

LiebesgabentranSport zu deutschen
Truppen nach Galizien zu geleiten,
war meine Freude besonder groß.
Tenn man hatte ir.fr inzwischen ge.
jchilderr, mit welchen gewaltigen
Schivierigkeilen diese tapferen . Di
risioncn. die unmiktcllvir unter ostcr
rcichisch ungarischem Oberkomman-d- o

stehen, zu kämpfen lpltcn. Die
Abenteuer dieser galizischen Weih
imchlsfahrt will ich jetzt, während
mich der Schnellzug durch die neue
winterliche Pracht schon wieder nach
Berlin zurückträgt, niederschreiben.

Wir Mitten unS mit Proviant,
Korligcschirr und den übrigen not
wendigen Kleinigkeiten, die einem
in der Heimat mit so automati
scher Sicherheit zur Verfügung sie

hen, reichlich versorgt. Wir wollten

ja dem Krieg einen Besuch machen.

Der Bahnhof von Krakau, mit
wasfenstarrendem Angesicht, blieb
hinter unS wie ein letztes Bollwerk.
Und zu beiden Seiten des postenor
wachten Bahndammes, auf dem wir
in langsamsten Tempo dahinfuhren,
breiteten sich weite Sümpse aus, zwi
schen denen überall Stacheldrahtbe
Mehrungen und Schanzen sichtbar
wurden das ganze Gelände eine

einzige furchtbare Drohung. Man
kann sich keine Landschaft denken, die

in ihrer Düsterkeit und Trostlosigkeit
mehr mit dem Krieg verwachsen zu
sein scheint, als Galizien. Ja, Ga
lizien ist die Heimat des llrieges.
Man hat unwillkürlich, während man
nach den Proviant und 'Icunitions
kolonnen ausspäht, die sich wie graue,
mit Urweltkruste, bedeckte Riesen
Würmer durch die Landschaft wäl
zen, den Gedanken: hier hat es nie
anders ausgesehen. Hier müssen die

Häuser immer so verwüstet, die Men
schen immer so verstört gewesen sein.
Hier konnte immer nur von feind
lichcn Ueberfällen, von Abwehr, von
Mord und Brand die Rede gewesen
sein. Auf dem Bahnhof von P. führ
!e uns ein deutscher Oberleutnant
inS Feldlazarett. Wir schritten zwi-sche- n

Reihen der am Boden liegen-de- n

Männer hindurch. Freund und
Feind teilten das"gleiche Strohlag
und das gleiche Essen. Dann zeigte
die Hand des Arztes auf eine

Frau. Zwei Männer sind
beschäftigt, sie vorsichtig auf eine

Tragbahre zu legen. Der Schlach-tengot- t,

blind mit seinen Stahl-bände- n

in die Menge hinein-greifen- d,

hat nur einen .Augenblick
dies arme Weib umkrallt und dann
achtlos zermalmt auf den Kehricht

geworfen.

Inzwischen war der Weihnachts-enge- l

auf der Lokomotive für uns

tätig gewesen. Er hatte uns schon

davor behütet, daß wir mitten in der

Nacht, während wir gerade ein we-ni- g

zu schlafen versuchten, zu einer
Stelle geleitet wurden, an der sich

die Division längst nicht mehr fand.
Run aber entschloß sich dieser selbe

Weihnachtsengel zu einer ganz
Leistung. Immer dunkler

drang zu uns das Gerücht, daß eine

Eisenbahnbrücke, die von den Rus
sen bereits viermal gesprengt wor

den war, noch nicht wieder hergestellt
sei. Das bedeutete nichts anderes
als ein Scheitern unserer' Mission in

letzter Stunde. Der Gedanke, unsere

Soldaten könnten auf diese Weise
um ihre Weihnachtsfreude gebracht
werden, bedrückte uns. Wir harrten
stundenlang in wenig rosiger Stim-mun- g

da plötzlich kam die Mel-dun- g.

die Brücke sei soeben passier
bar geworden. Wiederum geht es

schrittweise vorwärts, unser Zug
führt jedoch jetzt zur Hälfte n,

zur Hälfte Artillerie
munition, Liebesgaben für die Rus-le- n,

wie der begleitende Offizier mit
bitterer Ironie sagt, hier und dort
leuchten aus dem, Forst Lagerfeuer.
Und dann endlich rollen wir im

Fackelschein über die riesige Not-brück- e,

die brave österreichisch-ungari-sch- e

Pioniere in zweimal zwölf Stun-de- n

aufgerichtet haben.

Der nächste Morgen brachte unS,
nachdem wir drei Tage und Nächte

unterwegs waren, endlich die Ent
scheidung, daß wir mit Sicherheit
zu Weihnachten bis zur Division
vordringen würden. Ich will jetzt

nicht schildern, wieviel Fahrten und

Gänge nötig waren, um zu diesem.

Ziel zu gelangen, ich will nur her

vorheben, mit welcher Liebenswllr-digke- it

und sichtlicher Freude uns die

österreichischen und ungarischen Of-fizie- re

unterstützten. Als wir aus
dem Fenster blickten, sahen wir den
weiten Platz vor dem Bahnhof mit
zahllosen Karren bedeckt; Karren, die
so aussahen, als entstammten sie dem

Marsiall der galizifchen Moorfrnu
und feien eben frisch aus dem Mo
rast der Wege emporgestiegen. .

Gali
zische Wege. Sie verdienen einen

eigenen Artikel. Aber wer könnte

überhaupt den Jammer dieser Un

Heilstraßen schildern! Doch nun lacht
die Sonne und der erste 'Teil d

Bescherung kann beginnen. Wirklich
lachender Sonnenschein ist über die
sen Weihnachtstag ausgebreitet. Die
Oitfi ist rtrtna Trt nH fontrft lt
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Juliul Knopf. J
von der Wanderung, sköstelnd gegen
einen M.iuervorsprung leimte, meinte
der gewissenhaste Führer gönnerhast:
.Da ist die Stelle, wo der letzte
MitaefiwIene Bnivardk tot umsiel."

Er beulete dabei auf den Fleck, auf
dem Regina gerade stand.

Ein leiser Schreckenöton kam llber
ihre erblaßten Lippen. Rüst sah seine
Gesährtin besorgt an.

.Lassen Sie unS gehen, Frau Ne

gina, wir haben, dächte ich, für unser

Eintrittsgeld des Schaurigen genug
gesehen."

Ohne zu antworten, folgte sie, sich

fester in ihren Mantel hüllend, den:

Begleiter.
Laut dröhnten ihre Schritte auf

dem harten Steinfußboden und weck

ten dumpfen Widerhall an den kah
len Wänden des Gewölbes, darin einst
die verzweifelten Klagen der Gefan
gencn gellten.

Aufatmend traten die beiden hin
aus ins Freie. Der warme Sonnen
schein des herrlichen Frühlingstages
umschmeichelte sie. Roch unter dem
Eindruck der eben verlassenen Stätte,
rentierte Regina halblaut Byrons
Verse:

Ein Lichtstrahl fiel auf mich her
nieder,

Ein Vöglein war's, daS fröhlich sang,
Jetzt schwieg es, dann begann eS wie

der.
So süß, wie'ö nie dem Ohre klang. (

Die junge Frau lächelte melancho
lisch. .Ach, wenn man doch so, dem

Vogel gleich, wieder einmal ein lustig
Lied sngen könnte."

Der Doktor sah sie teilnehmend an.
Behutsam ergriff er ihre Linke, streifte
vorsichtig den langen Lederhandschuh
herunter, küßte ihre seinen, weißen
Finger, umschloß ihre Hand' fest mit
seiner Rechten und dann fagte er in
eindringlichem Tone:

.Frau Reginal haben wir unS
darum von dem Kranken losgerissen,
um die Gedanken an eignes Leid
durch Byrons schwermütige Verse in
Mitleid mit dein toten Schweizer
Helden umzusetzen? Der Historie ha
ben wir nun genug getan, lassen Kit
der Gegenwart ihr Recht. Wir wol
len jene Allee entlang gehen, die zu
dem friedlichen Dörfchen Villeneuve
führt. Die. frischt Luft wird Ihnen
gut tun."

Regina blickte ihren Begleiter dank
bar an: .Wie besorgt Sie um mich
sind," sagte sie halblaut, fügte aber
gleich bestimmter hinzu: .Sie haben
recht, Toktor, wir wollen für diese
kurze Stunde daS Leid der anderen
zu vergessen suchen und das eigene
unterdrücken."

Er nickte zustimmend, und Hand
in Hand, wie zwei glückliche Kinder,
wandelten sie unter den im ersten
Grün prangenden Kastanien dahin.

Der Toktor plauderte von seinem
Beruf, von seinen Eindrücken im Lau
sanner Hospital, von den Wesens
eigenheilen verschiedener Patienten
und knüpfte daran einige Bemerkun
gen über die Bevölkerung der Umge,
bring des Genfer Sees.

Regina hörte ihm aufmerksam zu.
Nur als er zuletzt auf das Einstellen
seiner Tätigkeit in dieser Gegend hin
wies und beiläufig bemerkte: .Ja,
meine Tage an den fonnigen Gestaden
des Lac Leman nahen sich bedenklich
ihrem Ende," da zuckte Reginas Hand
in der feinen, ihre Augen verrieten
leises Erschrecken. ' - '

Wie ein hilfloses Stammeln
rang es sich hervor: .Fort wollen Sie

jetzt, wo wir, wo Richard sich

Ihrer Gegenwart erst so recht zu
sreuen vermag, jetzt, da wir mit dem
Kranken gemeinsame Ausflüge unter
nehmen können wo es Frühling
wird- - Frühling....?"

Sie schwieg befangen, fürchtete,
schon zu viel gesagt zu haben. Der
Menschenkenner an ihrer Seite, mit
seinem für die Seelenschwingungen
anderer fo geschärften Ohr, hatte be

griffen, was er doch nicht ahnen sollte.
Regina würde ihn vermissen! Der

Gedanke an sein Scheiden schmerzte
sie. Er drückte ihr sanft die Hand
und beruhigte sie:

.So eilig ist's ja noch nicht mit
der Abreise. Ich habe sogar die Ab- -'

sicht, jetzt häufiger nach Vevey zu
kommen, um Freund Senden etwaZ
Gesellschaft zu leisten." Vorsichtig
verschwieg er,.' daß seine Vertretung
tatsächlich bald zu Ende ging und er
sich nach anderer Vetatigung umzu
sehen genötigt war. .Ich werde so
oft eö mir möglich ist, kommen
natürlich nur, wenn ich Ihnen nicht
lästig falle, ,Frau Regina." Seiije
letzten Worte begleitete ein fragender
Blick. ,

Die junge Frau hatte bereits ihre
Selbstbeherrschung wiedergefunden und
antwortete lächelnd:

.Warum gehen Sie plötzlich mit
Ihren Worten auf Stelzen, Doktor?

Sie wissen doch recht gut, daß mir
Richards Freund stets ein willkom
mener Gast ist. Wer. hätte ein grö
ßereS Interesse daran als ich, dem

Patienten jede Freude zu gönnen?
Erleichtert doch die bessere Stimmung
das Pflegeamt."

.Ja, ja, als Blitzableiter für die

.....
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Während Regina dem Toklor einen
Dankcsblick zuwarf murrte Lenden,
etwa verlegen:

'.Na ja, üffl meint es ßiit. Aber
diese Pimpelei kann man doch nur so

lange vertragen, wie man sie nötig
M. '

Jetzt bin ich doch wieder ge
und.

Nun erhob sich die junge Frau und
schickte sich mit einem kurzen: Wie
Du willst!" zum Sehen an. Zu dem

Arzt gewendet, fragte sie: Sind Sie
bereit. Doktor?"

Nüst war sogleich ein ihrer Seite.
Nach einem herzlichen Abschied von
dem Kranken, schritten die beiden zum
Garten hinaus. Sendkni hriße Blicke

folgten ihnen, bis das Paar an einer
Biegung der Platanenallee verschwun,
den war.

Wieder beschlich den Zutiickgeblle
benen die Eifersucht. Und plötzlich

.bereute er heiß, die junge Frau zu
dem Spazicrgang veranlaß: zu ha
den.

"Regina ging ahnungslos, wel
chen Widerstreit der Gefühle sie in
der Ceele deS Patienten ausgewühlt

an der Seite ihres Begleiters dem
Seeufer zu. Dann bestiegen die bei
den den Dampfer, der ste dem male
rifch gelegenen Schloß Chillon zu,
führte.

Truizig ragten die düsteren, olterS
grauen Mauern aus dem klarblauen
Wasserspiegel auf.

Mit stummer Ehrfurcht betrachte
ten sie das gewaltige Bauwerk, dessen
festes Gefügt dem verwitternden Ein
fluß der Zeit über siebenhundert Jahre
Widerstand geleistet hat. . Mit seinen
breiten Wällen und Laufgräben trug
das Schloß ein burgartiges Gepräge
zur Schau. Dichtes Buschwerk rankte
sich landwärts an seiner harten Stein
wand auf, das kahle Grau der Au
fzenwände wie mit weichen Schleiern
Inilde verhüllend.

Auf fchmalem Fußpfade, dicht ne
ieneinander herschreitend. umgingen
Rüst und Regina von der Landseit:
her daS wuchtige Bauwerk, dann
überschritten sie die im Kettengehängt
klirrende Zugbrücke und betraten das
Innere des Burghofes.

Sie folgten dem voranschreitenden

Führer, der in nachlässigem Franzö
sifch feine nüchternen Erklärungen
schablonenmäßig herleierte, achteten
aber nicht feiner Worte.

Ganz im Banne der geweihten
Stätte, flogen ihr Lord Byrons Verse
durch den Sinn:
....Dein Kerker glänzt, Chillon! als

heilige Zelle,
Dein Boden als Altar! Denn trotz

der Plagen,
So lang der Fuß noch schritt, betrat

die Stelle,
Als wären Rosen diese Platienlagen,
Einst Bonivard" daß nie die

Spur zerschelle,

Sie soll die Tyrannei vor Gott der
, klagen!

An den langen Winterabenden,
wenn der Kranke im Halbschlummer

ruhte, hatte 'Regina die Geschichte von

Genfs Befreier, dem tapferen Boni
vard, gelesen. Seine heiße Vater
landsliebe, seinen Wagemut, seine

Kämpfe und Leiden, deren Geschichte
im Volksmunde der Genfer noch heute
lebt, waren ihr wohlbekannt. Jetzt
stieg die Gestalt dieses Genfer Be

freier?,' der die Stadt zu Anfang des
16. Jahrhunderts gegen den Herzog
von Savoyen fo heldenmütig Derlei

digte, mit lebendiger Deutlichkeit vor

ihren Augen auf. Sie. sah. wie die

Schergen Bonivard ergriffen, hörte
seine, von Zuversicht getragenen Wor
te, vernahm seine festen Schritte auf
dem, harten Steinboden. Auf und
ab, zehn Schritt vor, zehn Schritt zu
rück, dann zerrte ihn die schwere Kette,
die seinen Fuß an eine Säule fes
selte. '

. er die Säule, an welcher der

gefangene Bonivard .sechs Jahre an
gekettet war."

Der geschwätzige Führer hatte sei-n- en

Bericht mechanisch, doch mit eicho

bener Stimme, heruntergeleiert. Ne

gina schreckte auf aus ihnm Sinnen.
.Sie fchauderte leicht zusammen.

Der Doktor, ganz im Banne der

geschichtlichen Vergangenheit, mur
melte leise:
Was aus mir wird in dieser Gruft- -

Mir wird es niemals klar,
Zuerst entschwand mir Licht und

- Luft -
Und dann daS Dunkel gar."

Sie schritten langsam weiter und
durchwanderten eine Anzahl, durch
meterdicke Wände voneinander ge
trennte Gemächer, die leeren Grab
kammern glichen. Nur spärlich drang
der Schein d Tageslichtes durch die

schmalen Maueröffnungen, die einst

.vergittert, nur ein dürftig Maß von
Licht den Gefangenen gönnten.

Mit gewerbsmäßiger Genauigkeit
wies der Führer auf alle noch vor

handenen Merkmale und historischen.

Ueberreste einer längst entschwundenen

Epoche.
Weder Folter, noch Galgenkammer,

weder die eisernen Fesselringe noch

Ketten blieben den Besuchern erspart.
Als Regina sich zuletzt, erschöpft

mel z?!gen trtl Elleqcn Einschnitte, die",

mit fcpitje oder piissirter Seide gefüllt
werden, was allerliebst kleidsam wirkt.'

De; vierthcilige Rock wird der Passe im
Empircstil aügcsctzt. Ccide und gcblllm,
tcr Crcpe sind die feinsten Stoffe für tie'
geinte Kimonos. Für einfachere 5Ueidung'
sind bunt geinllstertc Timities. Batiste,,

oder Flankllet zu empfehlen. Tas Schnitt'
Muster hier, erhältlich in 3 Größen: Ifeitt.j
Mittel und roß, erfordert 4Z Jard Ma
tcrial bei 26 Zoll Breite.. .

BestellungZanweisung.
Diese Muster werden an irgend

eine Adresse gegen Einsendung des

Preises geschickt. Man gebe Nummer
und Größe und die volle Adreffe

deutlich geschrieben an und schicke den
Coupon nebst 10 Cent für jedeh
bestellte Muster on dak

Omaha TribiinePattem Dept
1311 Howard et.

'
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Tie Kreislauforgane und der Krieg.
Zu recht erfreulichen Ergebnissen

kommt Prof. Grober, der in der
Feldärztlichen Beilage der Münchener
Medizinischen Wochenschrift die Ein
Wirkung des Krieges auf die Kreis
lauforgane der Soldaten untersucht.
Der kriegerische Zustand mit seinen

großen körperlichen Anforderungen,
die er an den einzelnen stellt, bringt
auf die Kreislauforgane am häufig
sten eine Wirkung hervor,, die man
als. Ermüdung des Kreislaufs bezeich

nen kann. Es ist ja selbstverständlich,
daß nicht jedes Herz den Anstrengun
gen in gleicher Weise gewachsen ist
und daß zuweilen ein Nachlassen der

Herztätigkeit, eine Herzschwäche ein
.

tritt. Es kommt ja auch vor, daß
aus den verschiedensten Ursachen bei
einem Truppenteil die Ernährung
nicht ganz regelmäßig sein kann, und
dann müssen die körperlichen Anstren
gungek naturgemäß noch mehr schad!

gend auf den Kreislauf einwirken.
Sehr erfreulich ist, daß die hauptsäch
lichsten Ursachen akuter Herzerkran
kungen, Gelenkrheumatismus und
Kehlkopf und Rachenentzllndung,
bisher ausgeblieben . find. Natürlich
beeinflussen die Anstrengungen auch
den seelischen Zustand der Soldaten,
und es ist daher nicht zu verwundern,
daß nervöse Erscheinungen bei den

Meislauforganen bei den Erkrankten
zu den häufigsten Beobachtungen ge
hören. Aber von derartigen Störun
gen des Kreislaufes, daß in Leben

gefährdender Weise die Blutversor
gung der einzelnen Organe gehindert
wäre, konnte durchweg keine Rede
sein. Es ist ja möglich, daß bei zu
nehmender Kälte und Nässe auch
Fälle rheumatischer Erkrankungen
vorkommen werden. Im allgemeinen
aber läßt sich heute schon sagen, daß
die Nachwirkungen des Krieges auf
die' Kreislauforgane der Kriegsteil-nehm- er

nicht schlechte fein werden.
Die nervösen Störungen verschwin
den im allgemeinen wieder sehr schnell
nach kurzer Ruhezeit. Als Endresul
tat der Betrachtung ergibt sich, daß
der Zustand der Zlreislauforgane bei
den deutschen Truppen bisher ein

ganz ausgezeichneter und damit für
die Leistungsfähigkeit des Heeres
ausschlaggebend gewesen ist und zu
bleiben verspricht,

'

Tie Königsbttg".
Ein Londoner Blatt veröffentlichte

eine interessante Erzählung über die

Einschließung der .Königsberg" im
Rufiji . Fluß. Der dort in der
Gegend weilende Dampfer .New-lridg- e"

hatte unter seinen Leuten eine
Anzahl, die gerade im Begriff wa
ren. nach Hause zu fahren. Siebe-richtete- n,

daß das Schiff .City of
Winchester" durch die .Königsberg"
die Mannschaft der Winchester' auf
das deutsche Schiff Zieten" gebracht
hatte. Auf dem Ozean machte sich

allgemein eine gewisse Beunruhigung
der Schiffahrt bemerkbar, und keine

Schiffe versuchten, nach Europa zu
gehen. Eines der Schiffe von der
Castle-Lini- e entkam nur mit genauer
Not. indem es die .Königsberg"
täuschte und nach Durban zurück-kehrt- e.

Dann kam das Unglück der

.Pegasus" in Sansibar. Innerhalb
weniger' Tage versammelten sich zahl-reic-

Schiffe in Ostindien, um die

.Königsberg" zu verfolgen.
Eines Morgens wurde ein Dampf-bo- ot

gesehen, das gerade die Mün-dun- g

des . Rufijk . Flusses verließ.
Dieses Dampfschiff war die .So-mali- ",

welche die Königsberg" auf
ihrem Zuge gegen die Kauffahrtei-schiff- e

begleitete. Die Königsberg"
wurde gleich darauf wenige Meilen
weiter aufwärts im Flusse erkannt.
Auf die beiden Schiffe wurde ein
Regen von Granaten abgefeuert. Die
Somali" fing Feuer und fank mit-te- n

in der Flußrinne. Die Königs-berg- "

arbeitete sich weiter aufwärts
und kam fo außerhalb des Bereiches
der Schiffskanonen. Es wurde nun
beschlossen, die Königsberg" hier im
Flusse zu blockieren. Zu diesem
Zwecke sollte das Dampfboot .New
bridge" gebraucht werden. Die
Mannschaft

'
wurde von diesem

Schiffe hinweggenommen und die

Newbridge" wurde mit Matrosen
besetzt. Dann ging die New-bridg- e"

ihrem letzten Tage entgegen.
Die Deutschen, bepfefferten geradezu
das Schiff, als es in den Bereich
ihres Feuers kam, jedoch nur ein
Mann wurde leicht verletzt.

Die Newbridge", die 1500 Ton-

nen Kohlen an Bord hatte, wurde

vollständig in Skellung gebracht. Es
wurden drei Ladungen Schießbaum
wolle auf Deck niedergelegt. Dann
wurden .Leitungsdrähte über die
Fracht hindurch auf Deck gelegt.
Die Leitungsdrähte wurden bis zu
drei Schlüsseln geführt und diedrei
Schlüssel wurden niedergedrückt.' Es
folgten drei Explosionen. Das Schiff
sank, blockierte so die freie schiffbare
Flußrinne und setzte auf diese Weise
die Königsberg" gefangen. Während
die Schiffsmannschaft in ihre Boo-t- e

zurückging, eröffneten die Deut-sche- n

ein mörderisches Feuer auf
sie, und einer der Leute wurde durch
eine Kugel (natürlich sagen die Eng-länd- cr

eine in die
Schulter getroffen. Sie ging durch
seinen Körper, und er starb sofort.
Außerdem wurde noch ein anderer
Mann getötet, dem die Kugel durch
die Schläfe ging. Niemand anders
wurde ernsthaft verwundet.

. Ein
Leutnant entging mit knapper Not
dem Tode. Wenn man die .Somasi"
mitrechnet, sind eS gegenwärtig drei
Schiffe, die, die Fahrt auf dem Fluß
versperren, .

'
,

mit hurtigem Zungenschlag fort:
.Sie waren ganz verschollen. Sind
Sie schon lange am Genfer See?
Wie fchade. daß wir uns nicht .eher

begegnet sind. Wo haben Sie Woh

nung genommen?"
Ihr Redeschwall wurde durch daS

Hinzukommen des alten Herrn un
terbrochen. der ofsenbar an der Un

terhaltung teilnehmen wollte.
Auch 'Rüst, der zuerst zurückgehe

ten war, näherte sich nun der

Gruppe.
(Fortsetzung folgt.)

Platin-Ersat- z in der chemischen In
dnstrie.

Seit langem schon sind die Ehe
miker bemüht, Geräte aus Platin für
die Industrie durch säurebeständige
Materialien verschiedenster Art zu
ersetzen. Das W. Strzoda vor eini-ge- n

Jahren pntcntierte .Neutraleisen"
zeigte sich zwar sehr säurefest (Schwe
felsäurefabrikation). aber seine Sprö
digkeit führte zu technischen Schwie-

rigkeiten. Nun ist. wie der .Promo
theus" berichtet, Strzoda ein .Ver-fahre- n

zur Herstellung von säurebe
ständigen, für die Schwefelsäurekon
zentration geeigneten Röhren mit ei

fernem Außenrohr und säurcbeständi
gern Jnncnrohr" patentiert worden,
bei dem diese Sprödigkeit geradezu
vorteilhast verwandt wird. Zwischen
einem gußeisernen Außenrohre und
einem Jnnenrohre aus Neutraleisen
wird eine (wie eS scheint, vorwiegend
auS Asbest bestehende) kittartige Füll
masse ingebracht. Dringt nun die

Schwefelsäure durch die Zusammen
stoßstellen der Neutraleisenrohre vor,
so bildet sich Eisensulphat, das in
dieser Säurekonzentration unlöslich
ist und nach kurzer Zeit, die Füll
masse durchsetzend, eine steinharte,
durchaus säurefeste Wand herstellt.
Nach dieser Methode soll es möglich
sein, eine sehr reine und bis 33 Pro
zent MonoHydrat enthaltende Schwe
felfäure herzustellen.. DaS Verfahren
hat zudem den Vorteil großer tech

mschcr Betrlebösicherhelt.

Unsere fleißigen Hausfrauen, die

gewohnt sind, ihre eigene Hausarbeit
zu verrichten, dabei einen gesunden
Appetit entwickeln und kerngesund
sind, werden sich über die Nachricht

freuen, daß in einer berühmten Ner

Venheilanstalt Hausarbeit als eine der

neuesten und wirksamsten Kuren ein

geführt worden ist. Tatsache ist, daß
von ärztlicher Seite schon lange di

Tätigkeit im Hause empfohlen wor
den ist; aber wo kein Zwang herrschte,
wurde das neue Mittel nach wenigen

Tagen als zu 'mühsam und strapa
ziös wieder abgetan.

Selbstverständlich gibt es auch in
dem genannten Sanatorium Ruhe
pausen, denn die Arbeit soll ja Me
dizin sein. Aber die Aerzte sind

hocherfreut über die hierbei erzielten
Resultate. Die Beschäftigung in der

sauberen, sanitären Küche, das Auf
räumen und Jnstandhalten der übri
gen Zimmer, lenkt die Aufmerksam
keit der Patient? so erfolgreich vom

eigenen Ich ab. daß sie bald gar keine

Zeit finden, an ihre Leiden zu den
ken. Es wird den Frauen von heute
im allgemeinen der Vorwurf gemacht,
daß sie von der Führung eines Haus
halteS herzlich wenig verstehen, da
her sind Familienhotels und . Boar
dinghäuser hier in Amerika über
ullt. S,e können m?t rhrem Wirt
'chaftsgelde .nicht auskommen, weil
ie nie das richtige Einkaufen und
die richtige Einteilung gelernt haben.
Wer ein gesundes Interesse am Haus
halt nimmt, persönlich einkaust, sich

bemüht, seiner Familie nützlich zu

sein, indem er alles adrett und sau
ber hat, wird, nach Aussprache des
Leiters der betreffenden Heilanstalt,
niemals aus Langeweile oder aus
Ueberfluß an Zeit, nervenkrank wer
den.WU Ultf MIIV VWtWf jlV-r-- r.- -
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